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12 Das Rote Kreuz — La Croix-Rouge

ces elements inconnus est lc nombre
d'habilanls par immeuble.

II a done falln trouver un autre moyen
d'apprecialion et de contrölc et nous
l'avons decouvert dans la methode
comparative des slatisliques lemoins heterogenes.

Au licu de considerer les deces par
cancer, prcnons un autre phenomene qui
se passe dans la meine ville et qui
n'a aucun rapport avec les immeiddes; les

naissances, par exemple. Les causes de

ces naissances sonl conditionnees i'orlui-
tement, differemment d'un ras ä lautre et

en dehors de tonte participation de l'im-
meuhle. C'est le hasard seid qui faitnaitre
un enfant dans une maison plutöt que
dans une au Ire ou du moins un ensemble
de circonstanccs multiples cpii ne sont
commandoes par aucune regle.

Or, nous constatons c[ue la stalislique,
portanI sur un nombre de naissances

egal a celui des deces par cancer, conduit
a une repartition par immeuble qui esl

si voisinc de celle des cancers que les

courbes represenlanl le phenomenc out
exaclement la meine tonne el arrivent
presquc a sc superposer».

Le sujet des «maisons a cancer» n'est

cependanl pas epuise. On [lourrait a la

rigueur pretendre ([lie les locaux lavo-
risent la propagation du cancer si I'on
etait sur ({lie reite nialadie est cause par
un microbe ou un virus, hypothese lion
encore etayee jiar des preuves süffisantes.
II ressort clairemenl des travaux que
nous venons de cilcr qu'il est encore
impossible de prouver que le, cancer rode
dans certaines maison, dont les occupants
seraient voues ä une mort precoce, des

qu'ils en franchiraient le send.

(Communique par le Secretariat (le la
Ligue des Societies de la Croix-Rouge,

2, Avenue V61asquez, Paris. VIIt'").

Etwas über moderne Verjüngung.

«Wenn er nur aussieht, als ob er
etwas könnte. Das ist leider die

Anschauung recht vieler fiir Anstellung von
Bewerbern; die Hauptsache scheint nicht
mehr zu sein, dass er wirklich etwas

kann, sondern es zu können scheint Auf
das Aussehen wird fast alles gegeben.»
Diese Anschauung wird uns mitgeteilt
vom Direktor des grössten Arbeilsnach-
weisbüros einer Grosstadt, der uns auch

bestätigt, dass Leute über 25 Jahre selten

mehr Anstellung finden.
Wenn die Verhältnisse wirklich so

sind, ist es schon aus Erwerbszwecken
verständlich, class der Mensch sein Aeus-
serers jünger erscheinen lassen möchte.
Dies mag heute als Grund zu
Verjüngungsversuchen gelten; im allgemei¬

nen jedoch war das Ziel der Verjüngung,
sich ein jugendliches Aussehen zu
verschaffen oder zu bewahren, eher dem

Zweck der Eitelkeil entsprungen. In der
Neuzeit hat auch der Sport, der oft allerdings

nur als Modeerscheinung Eingang
gefunden hat, unddamil indasviel beweglichere

Leben von bleute eine grosse
Umwälzung gebracht. Früher machte den

Sport nur junges Blut mit. Die Erkenntnis

aber, dass auch ältere Leute, oder
besser gesagt, dass man auch bis ins
Alter hinein gesunden Sport treiben
kann, bedingt eine andere Einstellung.
Man will nun mitmachen, ob man kann
oder nicht. Da spielt das Sport-Kostüm
bereits eine grosse Holle, das an und für
sich eine gewisse Bewegung kenn/eich-
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net und damit dem Träger sowieso den
Schein der Jugendlichkeil gihl. Denn

Jugend ist Bewegung, und was sich
bewegt wie die Jugend, wird eben auch als

jung angesehen oder zum mindesten
weniger all eingeschätzt. Aber hier ist
aber viel Schein. Man siebt aus, als oh
man Skifahren könnte, wenn man im
Sport-Kosliim mit Skis auf den Achseln

dem Bahnhof zustrebt. Ob man dann
nach einigen Versuchen sich dem nächsten

Wirtshaus zuwendet und bis
Zugsabgang einen Jass klopft oder in der
nächsten Confiserie von den eingebildeten

Strapazen ausruht, bleibt sich egal.
b lühei trugen ältere Leute, besonders

die Frauen, eine Kleidung, die dem
beireffenden Alter entsprach. Lange steife
Gewänder, in schwarzer oder dunkler
harbe; diese Malronen waren die Hüter
des Auslandes, überlieferter Sitten und
der Tugend. Spaziergänge im Freien,
Belustigungen durch Sport irgendwelcher

Art, hätten von solchen Frauen nie
oder nur selten ausgeübt werden dürfen,
mit Ausnahme etwa bei besondern
Anlässen ein Tänzchen, eine Polonaise im
engen Familienkreise. Heute ist es
anders geworden. Auch die Mutter will
jung sein; sie ist kaum anders gekleidet
als ihre Tochter; die Kleider in hellen,
lebendigen Farben, so kurz wie die ihres
Sprösslings, so dass oft der Unterschied
ein recht kleiner ist.

Aber auch der Herr Papa sucht sich
durch Sportkleidung, durch Wegrasieren
des von Silberfäden durchzogenen
Schnurrhartes den Anschein des Jüngern
zu geben. — So sehen wir denn unwillkürlich

die heutigen Lebensverhältnisse
der hastenden Zeit angepasst, man muss
eben jünger sein oder doch scheinen; der
Sport hat sein gut Teil hier mitgeholfen,
so sehr er andererseits in hygienischer

Beziehung ausserordentlich viel Gutes

leistet.
Natürlich ist diese Verjüngung eben

nur eine scheinbare. Man wird an Jahren

nicht jünger, aber vielleicht geht
doch unwillkürlich auf den Körper eine

Beeinflussung über, die ihn anatomisch

jünger erhält, und somit beiträgt, ihm
eventuell ein längeres Aller zu verschaffen.

Nun gibt es aber leider eine Zeil, wo
der Mensch merkt, dass gewisse Erscheinungen

auftreten, die ihm zeigen, dass

er älter wird. Gegen binde der 40er Jahre

fängt dies an, beim einen schneller, beim
andern langsamer. Beide Geschlechter
kommen in das kritische Aller, das hei

der Frau nur viel deutlicher zum
Ausdruck kommt.

Während wir Menschen diese

Erscheinungen an uns selbst beobachten
können, haben es die Tiere besser. Sie

merken das Allwerden nicht. Nur wir,
die rechnen gelernt haben, durch den Zi-
vilstandsbeamlen mit unserem Geburtsschein

verseilen sind, werden uns be-
wusst, dass wir älter werden. Und wenn
man einmal die 50er überschritten hat,
so fängt man an, immer mehr und mehr,
sich mit dem Gedanken zu befassen, dass

man eben älter geworden und dass man
vielleicht sogar einmal sterben könnte.

Merkwürdigerweise denkt man dabei an
den natürlichen Tod; den natürlichen
Tod, der eigentlich recht wenig natürlich

ist, denn z. B. in der Schweiz können

nur 4 Prozent sämtlicher Todesfälle
wirklich auf Altersschwäche zurückgeführt

werden- Bei total ca. 5(5,000 Todesfällen

pro Jahr sterben an natürlichem
Tod, an Altersschwäche, nur 2200

Menschen, an Unglücksfällen ca. .'1000, an
Infektionskrankheiten ca. 26,000, an Krebs
5000 und aus andern Ursachen ca. 20,000.

Man wird nach und nach feige und
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nioc lik' nicht sterben und wenn man dat-
aii denken muss, so isL es unangenehm.
Der Alternde hat keinen Mut mehr, zu
s ei/iehlen.

Dass natiulieh dieses Unbehagen
diangl, dem Allel zu entweichen, zu
sehen, oh man nicht Luigei jung bleiben
und so sein Lehen vei langem kann, ist es

leicht veistancüich, dass man nach Mitteln

sucht, um dies tun zu können. Man
winde sich siel leicht eher damit zufrieden

»eben, wenn man nicht son langlebigen

Leuten geholt halle odei vielleicht
sogai mit ihnen indu ektem Verkeilt steht.

Lehenss er jungung und -vei langet ung
sind mitcinandci im Zusammenhang.
Leides geld Hand m Hand. Wenn ich

ein Mittel finden wurde, das mich, wenn
altei geworden, wiiklieh um 20 Jahte
junger macht, son tO auf 20 hinuntersetzt,

so wurde ich deswegen kaum
darauf veizichten wollen, diese 20 Jahre
von meiner uhrigen Lebensdauei
abzuziehen. Nun ist es leidet aber nicht
möglich, den Veränderungen in unseiem
Koipei, die sich nach und nach
eingestellt haben, und die in einci a 11-

iiuih 1 ig zunehmenden Abnutzung und

l'mandeiung unset er Zellen bestehen,

Linhalt zu gebieten oder dieselben svie-

dei i uekgangig zu macdien. Man kann ja

alletdings sagen, Wasser gel'rieil zu Lis
und kann ss ieder zu Wasser sserden; die

gleichen Verhältnisse jedoch kommen
lur unseien Korpei nicdit in Betracht, da

sich ganz andeie chemische, physiologische

Umstellungen ergehen. Möglich
ist es, dutch Abhaltung son Schädigungen

ein frühzeitiges Altern zu veihuten,
odei svie ein Philosoph sich ausdtuckle:
das besle Mittel, das Lehen zu verlangetn,
ist dasselbe nicht zu vet kurzen.

Der Dtang nach Jugend ist so all svie

die Menschheit, denn Jugend svill meist
auch sagen: Schönheit. Und svir sind

einmal so eingestellt, dass svir Legriffe
von schon und hasslich festgelegt haben
und ssir ein jugendliches Gesicht eben

siel Ituhschei empfinden als ein runzeliges,

gealtertes. Ks sind ja vielleicht die

Anschauungen über schön und hasslich
im Laufe der Jaltthundei le vei schiedene
gessorden, es handelt sich jedoedt nur um
Kleinigkeiten.

Die ältesten Lesliehungen, veiloiene
Jugend svieder zu gess innen, svuiden
jedoch nicht Im jedermann gesvunschl.
sondern nut tut hei voi tagende Slcib-
liche. Das ssaren int Altertum die Könige:
die ssollle man jung erhallen, ssenn sie

wenigstens guL tegierl halten. Vielleicht
liotlle man auch, class doch noch (let ei-
ssaitete kalte sich zeigen svutde. Man

sagt sich: Jugend muss hei Jugend
gesucht ss ei den und so kam man aut den

ganz einlachen Gedanken, alte Konige zu

jungen Weibetn zu stecken. Mau hoffte,
class son diesen jungen Lei hei u Jugendsalte

svie eine All diahtloser Skalden
auf den alteinclen Körper des Ileri-

sclieis ubci fliessen sollten. So ei zahlt
uns ja die Li hei, wie die schöne Abisag
son Sunem den alten Konig David ztu
Jugend ztuuckfuhien sollte Aehnliches
ssitd uns son Kail dem Glossen und
andern eilauchlen Ifen schallen belichtet.
Ueber das Resultat dieser Verjungungs-
U Li reu eitalueu wir fieilich nichts. Mii
boten nur, dass auch hei diesen Gesalbten

der Tod einltal Als mit solchen

Methoden nichts anzufangen war, suchte

man nach andern Mitteln. Lesondets das

Mittelalter ssar reich an Lnldeekungen
dieser AiL, die von den Alchcmislen und
andern Hexenkutisllot n empfohlen wurden.

Line giosse Zitgkial'l hatte lange
Zeit der Stein der Weisen, eine
unbekannte Materie, die bald dem Gold, bald
dem Quecksilber, Meteoien usw.
entnommen wurde und mit dem die Ver-
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käul'er glänzende Geschüttt1, machten. So

behauptet dec Alchemist Salomon Tris-
nioii in Koiislantiiiopcl, er habe sich mil
Vi» er des Steines der Weisen, eigener 101• -
findung natürlich, plötzlich verjüngt.
Seine, runzelige Hanl sei weiss und glatt
geworden, seine grauen Idaare. schwarz
und sein krummer Rücken kerzengerade,
l'nd üOjälirige Weiher habe er in hlüli-
endlrische Jugend zuriickverselzl. So
inussle alles herhalten und Lebens-
elixiere laucblcn in Menge auf.
Merkwürdig war, dass schon damals verschiedenen

menschlichen Körpersäfleu besondere

Jugendkräfle zugemutet wurden. So
z. Ii. der Frauenmilch. So schreibt ein
lateinischer SchriftsLeller, Mnrsilius
Ricinus: «Oeflcrs verlrocknet und vergehet
der nieuschliche Baum gleich nach 70,
bisweilen auch nach 00 Jahren und
alsdann muss man anfangen, ihn mit junger

Weibermilch zu benetzen, damit er
wieder frisch werde; man muss daher
ein gesundes, wohlgestaltetes,
aufgewecktes und gemässigtes Frauenzimmer
suchen und bei zunehmenden Monden
ihre Milch trinken und gleich darauf ein
wenig in Zucker eingemachten Fenchel
zu sich nehmen. Der Zucker hat die Kral l,
dass die Milch im Leihe nicht gerinnt
oder gärt. Der Fenchel aber, weil er subtil

und angenehm ist, wird die Glieder
ausdehnen.» An Frauenbrüsten saugende
Greise sind ein beliebtes Thema der
Kunsl gewesen. Die rührende Frzühlung
der griechischen Sage, wo die Tochter
Peru ihrem Vater Zimon, der zum
Hungertod verurteilt war, während längerer
Zeit beim Besuch im Gefängnis ihre
eigene Brust bot und ihn so ernährte, galt
als Motiv für mehrere Gemälde. Aber
auch in der Neuzeit wird Frauenmilch
noch als Verjüngungsmillel getrunken;
iu chinesischen Hafenstädten wird
eintreffenden Europäern Frauenmilch als

VerschöiKTungs- und Verjüngimgsinit-
tel angeboten.

Eine ganz besondere Rolle als Yer-

jiingungsmiILel fand auch das Blut, dieser

ijanz besondere Saj'l, nicht nur tiir
Mephisto und Faust, sondern 1 ifr die

ganze Well. Wenn das Blut entströmt,
entweicht das Leben, Mit dem Blullrin-
ken des getöteten Gegners wollte man
dessen Kraft in sich aufnehmen. Blut

wird noch heute getrunken, besonders

von Metzgern, um möglichst kräftig zu

werden, wie man dies etwa in Schlachthäusern

beobachten kann, aber auch von

blutarmen Leuten. Wir keimen ja alle

die Verwendung von Blut zum
Ersatz von durch Verletzungen oder bei

Operationen verloren gegangenem. Diese

Blutübertragung wurde auch im Mittel-
aller geübt, doch weil man die Technik
nicht beherrschte, bot sie grosse Geiahren.

Da speziell das Hammelblul
Verwendung fand, schrieb ein Gelehrter in

ironischer Weise, zu einer Blutübertragung

brauche es drei Hammel, denjenigen,

von dem das Blut genommen wird,
denjenigen, der die Ueherlragung macht
und als dritten denjenigen, der sich dies

gefallen lasse. Wir wissen heule, dass die

Blutübertragung nach genauen physiologischen

Vorschriften gemacht werden

muss, wenn sie den Patienten nicht den

Tod bringen will.
So holen auch die Bluleinsprilzungen

nicht die erwarteten Erfolge. Es wurde
immer weiter geforscht und auch die
Wissenschaft fing nun an, sich damit

zu beschäftigen, die Ursachen
herauszufinden, welche den Menschen den

Tod bringen. So kam der berühmte
Forscher Meschnikof in Paris in seinen
Forschungen dazu, den Dickdarm als die

Ilauptursache unseres Todes zu betrachten.

Unser Dickdarm sei zu gross,
enthalte zu viele Bakterien, was wieder zu
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Fäulnis führe. Dadurch entstehen giftige
Körperstoffc, mit nachfolgender Schädigung

von Organen, die mit zunehmendem

Alter immer gefährlicher werden. Da

man den Dickdarm nicht entfernen kann,
suchte er die Bakterien darin zu vernichten

und ihre Wirkung zu hindern. Er
wollte dies durch möglichst fleischlose

Nahrung und durch Trinken von Joy-
luirt erreichen; diese säuernde Milch
solle die Bakterien vernichten- Meschni-
kof hat in den letzten 18 Jahren
seines Lebens sich hauptsächlich von
Joghurt genährt, und als Bakteriologe
alles getan, um ja nicht Bakterien mit
seiner Nahrung zu verschlucken. Und
trotzdem war es ihm nicht vergönnt, länger

als 70 Jahre zu leben. — Welche
sonderbaren Blüten aus den Anschauungen
vonMeschnikof hervorbringen, ergibt sich
daraus, dass am Ende des letzten
Jahrhunderts ein portables, künstliches Ab-
gasventil empfohlen wurde, durch
welches ständig sich die Darmgase
unbemerkt entfernen können.

Wissenschaftliche Forschungen
bewegten sich nun auf einem andern
Gebiete. DieTatsachc, dass mit dem Aelter-
vverden die Fortpflanzungsfähigkeit der
Geschlechter verschwindet, die fernere

Tatsache, dass auch hei frühzeitiger
Entfernung der Geschlechtsdrüsen, männlich

oder weiblich, infolge von Verletzung,

Krankheit, Operationen, ähnliche
Veränderungen eintreten, haben es

verständlich erscheinen lassen, dass man
einen Zusammenhang suchte zwischen
Altwerden und Geschlechtsdrüsenveränderung.

Die Erfahrungstatsache der
Viehzüchter, dass durch Kastrieren von Tieren

dieselben einerseits ruhiger und zahmer

werden, wie dies bei Hengsten der
Fall ist, oder dass durch Kastration bessere

Fleisch-und Fettansätze bei Rindern
und Schweinen erzielt werden können,

wurde verwertet. Auf allen diesen

Beobachtungen fussen vor allem die
Versuche des Wiener Forschers Steinach,
der vor einigen Jahren die Welt damit in
Aufregung gebracht hat. Ihm ist die
Entdeckung zu verdanken, dass die
Geschlechtsdrüsen, also Hoden und
Eierstöcke, nicht nur etwa zur Fortpflanzung

dienen, sondern dass in ihnen auch

gewisse Stoffe, Hormone, gebildet werden,

welche dem Träger denGeschlechts-
charakler gehen. Seine Versuche an Ratten

ergaben folgendes: Alle Ratten werden,

wenn kastriert, faul, schmutzig,
bösartig; wenn man ihnen aber das Sekret
einer Geschlechtsdrüse, die, man von
einem gesunden Tiere genommen hat,
unter die Haut spritzte, wurden sie wieder

verträglich, reinlich und lebhaft, lfs
ergab sich aber noch eine sehr interessante

andere Erscheinung. Spritzt man
kastrierten Männchen Sekret von weiblichen

Drüsen ein, so nahm das Männchen
nicht nur in seinem Tun weibliche Allüren

an, sondern auch sein ganzes äusseres

Aussehen wurde mehr weiblich.
Auch das umgekehrte Verhalten traf ein,
dass Weibchen mehr männlichen
Charakter aufwiesen. Steinach brachte es so

weil, dass er heinahe aus Männchen
Weibchen machen konnte und umgekehrt.

Für uns wichtig ist hier die
Talsache, dass so behandelte Tiere nicht
nur jugendlicher wurden, sondern auch
eine bedeutende Verlängerung der
Lebensdauer aufwiesen, denn die so behandelten

Ratten lebten durchschnittlich 9

Monate, d. h. ungefähr 'h länger als ihre
Genossen.

Lag es da nicht nahe, diese Erfahrungen

sich durch Versuche am Menschen

nutzbar zu machen'? Der Krieg hat die
Versuche Steinachs lange Zeit
unterbrochen; sie wurden erst später wieder
von ihm und seinen Schülern fortgesetzt,
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und zwar beim Männchenindividuuni, da

in technischer HinsichL bessere Verhältnisse

sich ergaben. Die Versuche sollen,
wenigstens teilweise, ergeben haben,
dass durcliEinsprilzung vonGeschlechls-
drüsensekrel alternde Leute wieder ein
jüngeres Aussehen erhielten. Sein Schüler

Woronojj behandelte seine Patienten

mit Sekret von Alten, aber auch
mit solchen von Geissböcken; er will
damit Lrlolg gehabt haben. Aul einer
andern Forschung beruht das
Vorgehen von Jaworsky in Paris. Die LnlT
deckungen von Steinach gaben ihm den
beweis, dass nicht nur die Drüsen mit
ihren Saiten, sondern auch das Blut
selbst, das solche Saite zum Teil
enthält, als Verjüngungsmillel brauchbar

sei. So ist es ihm gelungen, einem
alten Ponny, Prince genannt, das in Paris

im Jardin d'Arclimatation den
Besuchern wohl bekannt war und dort sein
Gnadenbrot fristete, durch Einspritzung
von Blut eines jungen Ponnys wieder
Lebenskrall zu geben. Prince wurde wieder

so lebendig, dass nach einiger
Zeil die ihm zur Begleiterin gegebene
Ponnvslute Lglauline einen Sohn gebar
W orowskv hal nun seine Versuche an
andern Tieren fortgesetzt und schliesslich

auch auf den Menschen übertragen.
Auch er behauptet, Erfolge zu haben.

Die Wissenschaft zeigt uns, dass die
Ausscheidungsdrüsen unseres Körpers
in enger Verbindung zueinander sind.
Lrkrankl eine der Drüsen, so leiden
darunter auch die andern. Alle diese Drüsen
werden in ihrer Tätigkeit reguliert durch
einen ganz bestimmten Nerv, den sog.
sympathischen Nerv. Fr ist es, welcher
die Blutzufuhr zu den Drüsen reguliert
und damit auch deren Tätigkeit. Je mehr
Blut zuströmt, desto stärker wird auch
das Ausscheidungsvermögen dieser Drü¬

sen sein und damit derjenigen Stoffe, die
für unsern Körperhaushalt wichtig sind.
Lorenz in Wien macht sich nun
diese Tatsache zu Nutze und in Verbindung

mit den Steinach'sehen Entdeckungen

sucht er den Sympathicus, der zu
den Geschlechtsdrüsen führt, zu
beeinflussen. Eine kleine Operation in der

Leiste legt die grosse Sehenkelarlerie
frei, diese wird mit einer Phenollösung
bestrichen, wodurch die Nervenfaser
zerstört wird, eine Regelung der Blutzufuhr
findet nun nicht mehr statt; dagegen

zeigt sich eine Ueberfüllung der drüsigen
Elemente mit Blut, so dass eben auch

auf diese Weise eine bessere Anregung
auf den Gcsamlsloffwcchsel zu erwarten
ist.

Während alle diese Versuche und

Operationen bezweckten, auf den All-
yemeinziisland des Körpers einzuwirken
und ihn zu verjüngen, wurden daneben

von Laienscite eine Unmenge von Mitteln

angegeben, die Verjüngung versprachen.

bis sind das vor allem aus äusser-
lich anzuwendende Medikamente, seien
es IIaulcremen, alle möglichen anderen
Salben, Schönheilswässer usw. wie auch
innerlich zu nehmende Produkte aus sog
wiederbelebenden Pflanzensäflen. Vor
kurzem spielte ein Präparat Luculale
eine grosse Rolle, eine konservenarlige
Masse, welche einen indischen Pflanzen-
safl enthalten sollte. Das Volk will betrogen

sein. Eine Unmenge Geld wurde
für dieses Mittel ausgegeben, bis dann
schliesslich durch polizeiliche Publikationen

auf das Werflose dieses Schwin-
delmiltels hingewiesen wurde, in
welchem sich auch nicht eine Spur einer
solchen indischen Pflanze befand. Dass

auch die Elektrizität im heutigen Zeil-
alter zu Verjüngung dienen muss, ist
begreiflich. Blau- und Violettstrahlen, alle
möglichen elektrischen Apparate, Vier-
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zeltenbäder usw., auch das Radium müssen

herhalten zu Verjiingungsmittcln,
und leider geht unser Publikum vielfach

ohne Ueberlegung auf den Leim,
bis ist noch nicht so lange her, dass auch

hier in Bern ein aus dem Auslande

importierter Radinmijürtcl angepriesen und
verkauft wurde, der durch Fnlwicklung
von Radiunistrahlen Lebenskraft und

Jugend geben sollte. Wenn man diesen
Gürtel scldoss, verspürte man leichte,

prickelnde Wärme. Die nähere
Untersuchung ergab, dass es sich um nichts
anderes bandelte als um ein in einen
recht vornehm erscheinenden Gürtel
eingebautes Trockenelement, wie wir es bei

jeder Taschenlampe braueben; und dieser

Schwindel kostete Fr. 70. Nicht
dass wir die Wirkung ties Radiums und
anderer Strahlen abschätzig beurteilen
wollten. Wir wissen, dass z. B. Bestrahlung

mit Radium bei gewissen
Geschwülsten, tlit; sich in der Gebärmutter
der Frau befinden, event, ein Kleiner-
werden derselben bewirken können;
dadurch körperlich und seelische Besserung
und damit auch körperliche und seelische

Lebensverjüngung und damit auch

-Verlängerung. Wir wissen, dass

Radium gewisse Arten von Krebsen sehr

günstig beeinflussen kann und auch
dadurch natürlich eine Verlängerung des

Lehens gegeben wird. Doch handelt es

sich hier nicht um eigentliche Lebens-

verjüngung und -Verlängerung bei
gesunden Menschen, die einem natürlichen
Aelterwerden unterworfen sind, sondern

um Lntfernung von Krankheitsursachen.
Zu warnen ist jedenfalls vor Verwendung

von elektrischen Apparaten jeder
Art oder besonders auch vor Radiuni-
apparaten oder Lösungen, wenn sie nicht
ärztlich begutachtet sind und für den
betreffenden Fall empfohlen wurden.

Die moderne Verjüiifjuiu/, wie sie

beute in den Tageszeitungen und in Re-

klameblättern aller möglichen Heilungs-
kiinstler publiziert wird, verspricht
hauptsächlich dem Patienten ein jüngeres

Aussehen zu geben. Die Hauptsache
dabei ist jedoch der finanzielle Verdienst
für den Verkäufer. Schönheilseremen mit
allen wohlklingenden Namen, Auflegung

von Radiumschlanun, Anwendung
von l'oudre und Schminke sind an der

Tagesordnung. Massieren der sich
fältelnden Gesichlshaul spielt dabei eine

grosse Rolle. Dass natürlich auch das

Färben der Itaare benutzt wird, um ein

jüngeres Ausseben sich zu geben, dürfte
nicht verwunderlich sein. Ich möchte
aber gleich hier bemerken, dass ja nicht
etwa nur das weibliche Geschlecht diesem

Sporte huldigt. Wenn zudem noch
eine wunderbare Nagelpflege gelrieben
wird, die auch dort einen rosigen Teint
hervorrufen, Liebchen, was willst du

noch mehr?
Wenn wir nur kurz die Verwendung

von llautcremen und Massage streifen
wollen, so möchte ich auch da vor planloser

Anwendung warnen. Fin jugendliches

Gesicht braucht dies nicht und ein
älteres Gesicht wird auch nur scheinbar
vielleicht etwas jugendlicher ausseben.
In beiden Fällen besieht die Gefahr, dass

eine so unnatürlich behandelte Haut viel
rascher eben doch altert. Massage kann
wohl einen gewissen Fiufluss ballen auf
die Spannung der Haut, aber nur allein
damit ist es nicht gemacht. Wer nicht
seinen ganzen Körper behandelt, d. h.

wer nicht vernünftige Gesundheilspflege
an und für sich schon treibt, dem werden
alle diese Mittelchen nur von kurzer
Dauer Frfolg verschaffen.

Gibt es denn wirklich nichts, was uns
wirklich jünger machen könnte, oder

was unser Altwerden etwas hinausschie-
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ben kann? Ich glaube doe Ii. Aber da isl
in erster Linie eine Hauptbedingung,
eine richtige Körperpflege durchzuführen;

eine Hautpflege vor allem, nicht
durch Cremen und alle möglichen anderen

Mittel, sondern durch die sehr
einfachen und billigen, die uns immer zur
Verfügung sieben, durch Luft und Wasser.

Wenn wir unscrm Körper eine
gewisse Widerstandsfähigkeit geben können

gegen äussere Wilterungseinflüsse,
so werden wir schon viel erreichen, um
wenigstens äusserüch unsere Jugend-
frische bewahren zu können. Damit muss
Hand in Hand gehen eine richtige
Ernährung, nicht einseitig, weder übertriebene

Fleischnahrung (wie sie übrigens
beule kaum mehr eigentlich vorhanden
ist für den Durchschnitt unserer Bevöl-
keumg), aber auch nicht Vcgelariancr-
und Rohkostfanatisinus. Sorgen wir für
ein besseres Brot, das sich wieder mehr
dem Brot nähert, das unsere Altvordern
assen, nützen wir das aus, was in Feld
und Garten wächst, ohne es zu sehr
durch unsere Kochkunst zu verderben.
Sueben wir eine richtige Abstufung zu

treffen von Buhe und Arbeil, lassen wir
uns nicht zu sehr von der Hast der Zeit

milreissen; draussen sein in Irischer

Luft, nicht Stuben- und Wirtshaushök-
ker; suchen wir schliesslich zufrieden zu

sein mit dem, uxis man lud, verbittern
wir einander nicht das Leben, Leben und

Leben lassen, das wird die beste

Verjüngungskur sein. Und dazu ein bisschen

Lebensbejahung, nicht gleich beigeben!

Und ich will noch nicht alt sein und bin
es noch nicht

Und mag es auch schneien und blasen,
Ich biete dem Schnee und dem Reif das

Gesiebt
Die Stürme, ich lasse sie rasen!

Zerwühlt ihr Stürme, zerwühlt mir die

Locken,
Bestreut mir silbern die Haare, ihr

blocken,
Umwirbelt, umtünzell mich toll und

dicht!
Und ich will noch nicht all sein und bin

es noch nicht.
So sagt ein Dichter, das wollen wir

beherzigen! Dr. Seher:.

Rapprochement des peupies et correspondance interscolaire.
Par M. Albert Matche,

professeur a l Universile de Geneve, vice-president de la section genevoise de la
Croix-Rouge de la Jeunesse.

Peu d'annees onl suffi ä la Croix-
Rouge de la Jeunesse pour devenir im
des groupemenls les plus puissanls sur
le plan international.

Solidement organisee dans IS pays,
eomptant 12 millions de juniors, la

Groix-Bouge de la Jeunesse excrce desor-

mais dans le monde une influence
considerable. Sa propaganda en favour des

habitudes de saute, son action en matiere

d'hygiene, son ccuvrc prophylactique et

luimanilaire soul connues et appreciees
dans les cinq continents.

line de ses activates, qui sc poursuit
un peu plus loin du doniaiue public,
merilerait un egal succes: nous voulons

parier de la correspondance internationale

d'eeole ä ecole, on mieux de classe n

classe, une cnlreprise tout ä fail originale,
deslinee, enlre aulres, ä hater le rappro-
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